
VO SINN DE <UNST
| AKRALE RAUM

Immer noch stehen siıch 1mM Wirrwarr der Kunstfragen Zıyner Fronten
gegenüber, die ın mehr oder wenı1ıger chroffem Gegensatze zueinander
stehen: Konservative Geister, die als Hüter eiliger Traditionen sıch
die Auswüchse der Kunst, VOor em der Kunst eiligem Orte, sStemmen
un als iıch un Auftrag ansehen, 1eSs tun, die deshalb em
Neuen abhold SINd un UTrC besonders extreme moderne Schöpfungen,
Ausartungen us  z sich einNne scheinbare Legıitimität für ihrorgehen borgen
Auf der anderen Seite S1INd mutige, ZU. 'Te1l ühne, unfier-
nehmungslustige Künstler un! Kunstfreunde, die unbeirrt durch Miß-
kennung, Verketzerung ihren Weg gehen un! erst VO der Zukunft
verstanden werden en Dieser amp entbrannte nıcht 1n en
Ländern Kuropas gleicher Zeeit 1n gleicher Hıtze In Frankreich, VO  }
AaUuSs seit 1860 alle Kunstrichtungen iıhren Ausgang nahmen, ist auch der
Streit die moderne Kunst 1mMm sakralen Raum se1t längerer eıt mehr
Ooder weni1ger zugunsten der modernen Kunst entschieden, nıcht zuletzt
dank der großzügigen un! zeitaufgeschlossenen Arbeiten VO  5 Theologen
w1e Couturier S KRegamey Es ist el edenken, daß INa  - ın
den romanıschen Ländern fast unmittelbar die gotische ırchenkunst
nschließen konnte. Anders ist 1ın uNnsereln egenden 1ıne kraftvolle,
fast überschäumende wenn auch nicht ohne wächen sich gebende
aTOC  unst die O11 abgelös 4S A jener Barocke, ın der WITF, gerade weil
S1e stark War, heute noch, allerdings In hundertfach verdünnter Form,
schwımmen un:! uns fast gemütlı treiben lassen. Be1 uns ist VO  w} der
barocken Farb- un Formfülle weg e1n größerer Schritt ZU Moderne
tun, als das iın Frankreich, Belgien eic der Fall WAar, weshalb auch der
amp notwendig intensiver un schmerzlicher sich ausnehmen MUuU.

Ich will, dem gestellten ema gerecht werden, 1n zıyper Teilen
das Sagende vorlegen: VO  } den Schwier1  eiten, die sich der modernen
Kunst 1M sakralen Raum entgegenbäumen, un welche positıiven Wert-
Oomentfle der odernen Kunst empfehlen sich gerade für den sakralen
Raum

Eın Blick auf die kirchliche Kunstgeschichte ze1igt, daß sich die irche
ebensowenig w1ıe auf eine bestimmte Staatsform auf eine bestimmte Kunst-
Torm für iImmer un ewl1g festgelegt hat Sie trug das Heilige 1n ihren
Händen sowohl 1ın den dunklen Grüjften der atakomben un deren be-
scheidenem chmuck Ww1ıe 1n den Basıliken un! Zentralbauten mıit ıhren
hieratischen Monumentalgestalten der byzantınıschen Kunst, später 1ın
den ernsten romanischen Domen mıiıt ihrer klaren Verbindung VO  @
Vertikale un Horizontale, VO  } atürlichem un Übernatürlichem: die
Kirche opferte un! betete 1ın den himmelragenden gotischen Kathedralen,
urchflutet VO  } unen:  ıcher Lichtfülle, die durch die errlichen Glasfenster
einbrach; S1e zelebrierte untfier den gewaltıgen ölbungen un Kuppeln
der Renaissancezeit mıit 1el fast e1dn1s anmutenden Plastiken un!
emälden; S1e WarTr der fortlebende Christus 1n den lichtdurchfluteten
Prunkräumen der Barockzeit, die ochaltäre mıit wandgroßen Biıldern
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schuf, die TO Tribünenwerke zwıschen die eingezogenen Streben egte
un! als Gegenstück ZU. Prunkaltar die Prunkprospekte der Orgeln Ssetizte

Und, INa  } beachte wohl, die irche Tolgte hiebel keineswegs eweıils
dem modischen eschma: der Zieit, sondern S1e selber trıeb iımmer eUeEe

Zweige und ste künstlerischer usdruckskräite hervor und die welt-
liche uns folgte ihr eher, als daß S1e die irchenkunst beeinflußt hätte.

Hınter jeder künstlerischer usdrucksmach lag eine
geist1ig-religiöse Ta denken WI1T die enediktinisch-liturgische Zeıt
der Romanık, das fIranziskanische un!: Kreuzzugsi1deal der OL d
die neugespanntien Kräfite der Gegenreformation, Clie uns mi1t anderen
Komponenten die barocke iırchenkunst eschen. hat

Und Ww1€e steht e5Ss5 In uNnseTeTr Zeit? Weltges  ichtlich ist INa.  - sich
einig, daß mit uNnserem Jahrhundert, VOTLT em mit den Krilegen, welche
die ersie Haäl{ifte desselben charakterisierten, eine eue Zeıt angebrochen
ist. Es ist uns weıt mehr untier den Häanden zerbröckelt, als WI1Tr wahr-
en wollen Eın wı1ıssenschaftliches Physik un!
Chemie eın Menschenbild, andere wirtschaftliche Verhältnisse,
veränderte politische Situation, eUue technische Möglichkeiten SW. en
TOLZ der unausrottbaren laudatores temporı1s actı un! 2012 ihrem
sinnıgen urückdrehenwollen der es: und TOLZ ihrer Tränen ber
das vergehende Ite eine erbarmungslose un gnadenlose Jetztzeit
geschaffen, ın der Vieles aus früherer Zeıt (man darf leider)
NnNUuTr och historischen Wert hat. Das edeutife keine Herabsetzung dieses
Wertes, edeutie auch nıcht, daß Se1INe erhebende TE geleugnet werden
soll, sondern das er ganz konkret gesprochen: daß eın moderner Fabrik-
arbeiter vielleicht keinen oOder wenıg Kontakt einem Gotteshaus mit
geradezu spanischer Goldverschwendung u daß vielleicht eichter
ZU Wesen des Opfers Christi ndet, Wenn das brutale Kreuzgeschehen
den Opferaltar überragt, WenNnn alle überflüssige, reıin dekorative chmuck-
beladenheit wegfällt, die ıhm NUr eine alsche Scheinwelt vorgaukelt,
aber Seıin en icht mehr Zzu Thöhen vermasg. olche rwägungen
sefifzen sich energisch ber alle Einwände romantischer Seelen hinwegsg.
Mıt welcher Feinhörigkeit un welcher Führerkraft hat früher die Kirche
solchen Erscheinungen gegenübergestanden!

a) Heute SiNnd, gestehen WI1TLr 6)  en, viele Kiıirchenkreise der Gefahr
der ewochnheit nıicht ganz entronnen un! zeigen sich als schweres
Hemmnis die Zeitgemäßheit ırchlicher Kunstübung. Es handelt
sich eine Art psychischen Mechanismus’ eingeschleifter Fahrrinnen
des geistigen un! künstlerischen Lebens. Wiır wissen wohl, daß der
PSY'  15  e Automatismus sSe1ine TOo. 1mMm menschlichen en besitzt,
daß notwendig un WEeTritIvVOo gewIlsse Abläufe Jück]li  erweıse mehr oder
weniger automatisch erfolgen. ber dieser Automatismus hat seine Gebiets-
begrenzung, un ZWaTr S daß VARB Fehler, ja ZU erbrechen werden
annn B: WEeNn der emiıinent geistige Akt des etens bloß mechanisch
bläuft Hier wird der Automatismus einer Art un

Es g1ibt aber gutwillige, auch intellektue sehr hochstehende Menschen,
die eın künstlerisches Aa Uus Kunstgeschi  te un Stilkritik
un! vergleichenden Bildanalysen en un derart ın ihren
gewohnten Betätigungsbereich eingebaut wirken lassen, daß ihre | —
enannte eruhmte „Geschlossenheit des Weltbildes“ (ich spreche usdrück-
lıch VO kunstgeschichtlichen Weltbild) ZU  ” armseligen „Verschlossenheit“



WITrd, die nichts Neues mehr aufzunehmen vermag und es Neu-
begegnende 1Ur nach den strengen un! Kategorien des schon
Bekannten, des schon Vorhandenen beurteilen, resp verurteilen. Es kommt
immer wieder VOTL, daß selbst Intellektuelle er vielleicht gerade
ntellektuelle) Neues 1n der Kunst kurzerhand mi1t ihren bekannten, ELWAa:

Prim1{1V pauschal DENOMIMMECILCIL Stilarten vergleichen; paßt ın eine
hineın, wird zugestimm(t, We1Nn nicht, WIrd abgelehnt eben
wegen der Unfähigkeit des Subjektes, nıcht der Tücke des jektes.
Die. Kanonisierung bestimmter Stile, A 1mM Erzbistum öln War b1Ss

Beginn des Ersten We  rıeges irenge Vorschrif{ft, daß ede irche 1ım
gotischen ıle bauen sel ist psychi1s gesehen nmıchts anderes als
Trägheit, ewohnheit 1im Sinne VO  5 rägheıft, eine exklusıve Enghe:ift,
die es andere ist als atholıs selbst WeNnln eruhmte un hochstehende
Katholiken davon nicht freı SINd.

er Feinsinnige WwI1Ird el eine vornehme Zurückhaltun der irche
iın eZzu auf extrem anders geartete Kunstwerke, die ZUTrC öffentli  en
Verehrung 1mM kirchlich-liturgischen Raum bestimmt SINd, verstehen. Es
soll dıie Zurückhaltung der irche ıcht eın Hemmnis für schöpferische
Yra sondern eın begründeter chutz überbordende ur se1n
un zugleich eine wertvolle Möglichkeit cha{ffen, dem künstlerischen
Ausbruch die ofit recht NUutzZÄl' Quarantäne der Bewährun VeTI-

chaififen arkstie künstlerische Erlebnısse religiöser Natur konnten eich
entweiht werden, wenn S1Ee soIiort un unüberlegt VOL die große, oft u1l-

verstandene und eben rage Masse geworfen würden. In diesem Sınne
verurteile ich jene hämischen emerkungen gewIlsserT, selbst irchlicher
Alt-Töner, die kirchlich angeordnete Entfiernung modernster er.
aus Kirchen (wie ın SSY un anderwärts) kommentiert aben, als ob
die irche ihre traägen Engheiten heiliggesprochen hätte.

Wir sınd keineswegs für aDsSOolutfe Bindungslosigkeıit, aber WI1Tr sind
der Meıinung, daß die Gewohnhezitt, die Denkfaulheit keine
legitime Bindung 1ist. Die freie Willkür des Künstlers ann wirklich ent-

arten, kein ensch ist nt-ar bsolut gefeit ann aus

der Art, Aaus der Wesenheit fallen. ber INa  > WIrd sehr vorsichtig Se1Nn
müssen, Wer un! m1t ıypelcher Berechtigung un VOL em mıit welchen
Gründen eıne Instanz und sel eıne Regierung! das Verdikt der Eint-

artung verhängen sich rlaubt oder anmaßt.
Es g1bt neben der Verschlossenhe1 auch eiıne prachtvolle Aujf-

geschlossenhett. Sie erst ermöglicht die berei!  ernde un befru!  ende
Hingabe

Es auch vielen unserer Leute, die durch viele Enttäuschungen
Sind, jener Frohmut un jener ptimısmUus, jene geistige eben-

digkeit un! raitıge Lebensfülle, die einer mutigen roberun der
Zeeit, einer kühnen Einstellung ZUTFC Gegenwart notwendig ware. Es
handelt sıch. 1ler jene „Müdigkeit der Guten“, dıe 1Ur noch rein
bewahren un defensiv-konservatıv eingestellt ist Sie sind überwältigt
VO  - den zweifellos furchtbaren Zersetzungsmomenten, die S1e allüberall
un deshalb auch ın der modernen uns er sehen wollen. Gerade
der Gebildete sucht oft ın der NS 1Ur den für ihn subjektiven Tad-
Imesser der geistigen Krankheitserscheinungen, degradiert die Kunst

einem psycho-diagnostischen Hilfsmittel, wobel zZu oft gerade diıe
Symptome ausgewählt werden, die die voreingenommene Meinung des



Diagnostikers bestätigen scheinen; aber Ganzen gehen S1Ee 1ın
vorüber. Kunst-Urteile sind Zu eich subjekti. Sie SiNnd bestimmt
durch unserTell ganzen Lebensstil, Lebensgefühl, durch unsere

seelische TMU oder unNnseiell seelischen Reichtum. Selbst Aıe relgiose
Glaubenshaltung ist davon weitgehend beeinfAußt nNseTre individuelle,
seelisch-geistige relig1öse Art 1aßt uns mi1t einer el VO  5 individuellen
Wünschen un Forderungen die er der religiösen Gegenwartskunst
herantreten; soll das Kunstwerk geben, W as dem Kunstbetrachter
Deshalb WI1Ird (wie Prof Jedlicka sehr richtig sa die uns der egen-
wart {Uur S1€e eın Marktplatz, eın Tummelplatz ihrer unbefriıedigten
ünsche, oIifnungen, Forderungen ihres Ressentiments selbst-
verständlich 1n voller nalogıe gewilssen „Künstlern“ selhber jele
verwechseln das choöone Yut dem ngenehmen un! glauben, weil S1e es
erkämpfien un erringen mussen, Se1 Aufgabe der „heiteren Kunst“,
iıihnen muühelos das ngenehme chenken Daß endlich, w1ıe bereits
angedeutet, Menschen, die selbst durch eine Woge VO  5 Enttäuschungen

einem gew1ssen Pessim1ismus gelangt Sind, eben eschatologisch, 1n
einer beständigen Weltuntergangsstimmung eben, iın der uns NUL

Zerfallserscheinungen sehen können, ist eben durch ihre PSY'  1S'  e ı1gen-
art, die Ent-artung ist, begründet „Weıil eine Welt 1n ihnen un mit
ihnen zusammenbricht, es andere, ZU. mindesten JUur s1e, auch
zusammen“ (Jedlicka). Und mehr noch weil S1e nicht mehr den Mut
un ohl auch nıicht die Fähigkeit aben, eine Welt schaifen (ich
meılıne künstlerisch), mMmutien sS1e auch keinem andern

Keın under, daß deshalb eich einer „‚Flucht aUuS der Gegen-
wart“ kommt Wır rleben sS1e heute be1l den kleineren (;elistern ohne
Eroberer-drang auft fast en ebletien. Die Gegenwart ist für S1e 1Ur

einNne fortwährende Verwundung der Seele; S1e en auft un ziehen sich
1n ihre eigene Bequemlichkeit zurück. Kunst ist ja UXUS, Bequemlichkeit
un Behaglichkeit. S1e vergessech eicht, daß das sogenannte choöne
nıcht leicht erkannt, nıcht leicht getan iSt; sondern daß eES den Eıinsatz
de ganzen Menschen geht Relig1iöse Kunst dartf schon gar iıcht der
Beyqyuemlichkeıit überantwortet werden; gerade S1e bedarf der sroßen un!
uneigennützigen Opferfähigkeit, die auch die Anstrengung nıcht scheut

C) Nehmen WI1Tr noch die Gefahr der ungerechten Verallgemeinerung
AINzZuU. eWwWw1 ist 1n der modernen religı1ösen Kunstproduktion auch nıcht
alles, Jängst icht es 21n reıfes un eın vollgulitiges Werk Es gab
1ıtsch un:! weniger Gutes auch Zeiten eines Michelangelo, wı1ıe
heute untier 1el TODelel un! Ramschware auch Gutes un DBestes g1bt
An XITremen 1a61 sıch es bewelsen. Es gab nNn1e eiINe Zeit, 1ın der NnUur

Meisterwerke entstanden, gab immer auch chwerke un! wird
S1e immer geben Gerade untier den modernen Meistern fand ich auch die
Selbstkritischesten

Das Urteil auch ber die religıöse uns ist oft w1e eın Test, mit dem
der Urteilende sich selber empfie oder blamiert. Dazu ommt, daß der
Urteilende, der Kritiker, me1lst leichter nımmt mi1t selinem Urteil als
der Künstler mit SeInNemM Werk Es macht M1r immer wieder größten Eın-
druck, wıe Künstler für ihre erke, ihre Ideen nungern un Not leiden,
und WwW1e andere „‚Künstler“‘ sich eich ach dem AI drehen un

„auch abstrakte relig1öse Kunst“ machen können, sobald S1e sehen,
daß 1eSs gewünscht wIird, oder wWw1e „Kritiker“ eich un: unbeschwert



ber künstlerische Arbeiıiten, die buchstäblich erlitten wurden, aburteilen
un! absprechen.

ECWL. ist nicht jeder Künstler geeignet, auch akrale uns
cha{fien Man hat die ra gestellt, ob der f{Uur die Gestaltung des
Kirchenraumes beıgez:  e unstiler notwendig eın gläubiger oder gar
tholischer Christ Sse1n —  e, Regamey verneıint d1ıe rage, oIienDar
1n Erinnerung atısse un! Corbusier In erstier Linıe wird der
Wert einer künstlerischen Leistung VO der egabun des Künstlers
bestimmt. Wo diese fehlt, ıst rel1igıöse Bekennen nıcht
imstande, NS hervorzubrıngen. S 1sS gemeint, aber
keine Kunst!!! eine unkünstlerische irche oder Statue! Denken
WITLr 1er insbesondere die Lourdes-Statuen, die es andere als eın
Kunstwerk darstellen ECWL. en S1e großen Pietätswert, aber der
Pietätswert deckt sich 1er le1der, WwI1e 1n vielen anderen Fällen, icht
mıiıt dem Kunstwert. Und doch sollte beides miteinander verbunden sein!
Die heilıge Bernadette selbst sagte eım Anblick der ersten Lourdes-
statiue 1ın der bewußt SU.  en OrM: „Nein, hat S1Ee nıcht ausgeschaut  !“

mgeehrt aber annn die künstlerische egabun sehr ohl den

gültige Ausdruck höchster Wahrheiten schafifen, obwohl sich der Künstler
diese vielleicht nicht ABn Leitnorm selines persönli  en Lebens niımmt
Ahnlich braucht auch der größte eologe noch nicht unbedingt e1n

eılıge sSe1in. Das ware ja wunderbar, WEeNnl jeder Theologie-Professor eın

eılıger ware Zum mindesten MU. 198021  } dem Künstler ubillıgen, daß
auch C: wıe alle Menschen, 1Ur eın erdender un! eın Reifender 1st.

I1

Die ra ist, ob, wWeNn Künstle un Kunstfreund die richtige Kın-
auch genügende Impulse und urch-stellun: sakraler unst besiıtzen,

vorhanden sind, sS1e speziellschlagskräftige omente 1n der Gegenwar
für die künstlerische Gestaltung des sakralen aumes empfehlen

Wie bereits angedeutet, hatte eigentlich jede eue Perı1ode kirch-
icher Kunstübung auch ECUEe theologische ewegungen ABIS anregende
Komponenten ZU. Voraussetzu S1ie fehlen eutfe keineswegs, Sind se1t
Jahrzehnten da un! wirken sS1 bereits auch weitgehend ın der Kunst
des sakralen aumes günstig un! sehr günstig au  N

en. 1er die Bibelbewegung un die liturgisch-
eucharistische Erneuerung, dıie Pıus Z der Heilige, machtvoll 1N-

das Ohr feinhörig die ulsader des kirchlich-religıiösenaugurierte. We
Lebens hält, e1iß diese innerlichst lebendigen Krä{ite des relig1öS-
irchlichen Geschehens; dem Außenstehenden, dem Abseitsgegangenen
oder dem chwerhörigen der aber vielleicht trotzdem glaubt, 1n diesen

sind S1e reilich unbekannt.Dıngen mitreden müssen)
Die allgemeıne Rıchtung der modernen uns un unfier lebendigem

Anhauch der eben genannten theologisch-relig1ösen ewegungen, 1NS-
besondere die relig1öse moderne Kirchenkunst verläuft ım Sinne

einer starken Hinordnung ZU Wesentlıchen. Als Schulbeispiel
dienen die ZwOLlf Zustände einer Stier-Zeichnu: VO  5 Picasso oder die
achtzehn Zustände VO  5 „Zwel Frauen“, ebenfalls VO  5 Picasso Es sind
Beispiele VO.  ( geradezu phantastischer Abstra.  10N un Reduktion auf
das Urwesentliche. edenken WITF, w1ıe notwendig das oderne

europäische Kulturleben, wıe das en des Kultus, diese Säuberung VO:
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„Überschwang des bloß Dekorativen“ hatte Konstruktion un! Dekoration
oft 1n eın schlimmes Mißverhältnis geraten. Letztere überwucherte

w1ıe eın Efeustrauch die erstere Die „T’ugend der Dinge“, das esen War
verdeckt un verste: unfier allerhand ugemuse un fast ächerlichem
Popanz, das Zierat Seın sollte Die auptsache War Nebensache un: dıie
Nebensache Hauptsache geworden.

Das Gotteshaus ist iın erstier Linie Wohnung des Allerhöchsten un!
Opferstätte geworden. Nach einem alten 1C| soll bei der Kathedrale
VO  } Ta zuerst der ar gebaut worden eın un erst darum un dar-
ber entstanden w1e e1in hüllendes e1: die an un die Wölbungen,
einNne Gebärde VO  } zeitferner TO. un! Erhabenheit Schon das Zerreißen
der irche 1n ocnaltar orn un 1n rgelempore hiınten, ZW ar ın der
gleichen Achse, aber beiden außersten en derselben, bedeutete
einen Abgang VO Wesen der ırche, indem Gesang un! Musık 1ın der
iırche mi1t dem räumlichen Auseinander auch 1n ein geistiges Auseinander
sich begaben. Der ochaltiar A Opferstätte steht niıicht mehr unfier der
Kuppel, daß diese ihren 1nnn als Dienende verliert und sich VeI-

selbständigen höchste rı1ıumphe feiert (Z unserTe Salzburger Kirchen
Kollegienkirche, Priesterhauskirche, Kajefaner- un! Erhardkirche). Dıe
großen etfables der Altäre werden rliesigen auwänden un:! kon-
kurrenzieren den Altar, der T1ISTIUS ist; wird beladen un aufgeladen
un! überladen, daß die wesentliche Symbolkra verloren R

gehen TO Die modernen einfachen Kirchen verzichten auf kostspielige
Kuppeln, aber s1e geben dem Opferaltar, der Christus (Eckstein) ist, die
i1hm gebührende zentrale Der einfache Raum wuchtet 1ın en
Linien auf den VO  $ jedem atz aus sichtbaren ar hın, der meist aus
einer großen Steinplatte besteht, Man hat schon probiert, den
Opferaltar gestalten, daß der abernakel das verborgene, stille Ver-
weilen Christi unter uns) ın das Sakramentshäuschen des Mittelalters VeI-
wandelt: wWwIrd un selbst die Leuchter den ar nıicht bedecken, sondern
sinnvoll umgeben Diese Altarauifassung, aus der liturgischen ewegsun.
uns wieder zugänglich, hat 1mM Sinne einer Herausstellung des Wesentl:ı  en
eine ganz andere Assıstenz der h1 esse ermöglich Ihr So nicht zn der
Messe beten, sondern diıe esse beten, sagt 1US

Auch die modernen Meßkleider gehen in ihrer Eıinfac!  eıt wieder auf
das Ursprüngliche un Wesentliche zurück un! kommt bei ihnen nıcht
mehr VOT, daß der Priester gleichsam den ganzen immlischen Chor autf
SeInemM en Lragen MU. Ebenso wollen die modernen elche das
Wesen des Opfers dadurch ausdrücken, daß die etonun auf der pfer-
schale l1egtT, die eın Vielfaches größer ist welch kostbaren Inhalt MUu.
S1e bergen Blut Christi!) aqals der Kelchgri{ff£.

Auch die malerische usschmückung der irche zielt gSanz auf das
Wesentliche un! alles verschnörkelnde Beiwerk, vielleicht eine VOT-
äuschende Scheinarchitektur, weg Auf diese Weise entstehen wieder
echte an (Beton-Wände). Die Bilder diesen äanden SiNnd einfacher,
aIiIiur aber symbolträchtig. Überall spüren WITr dıe wesentliche Geste!
Erinnert sSe1 die Darstellung des hl Petrus 1n der Marienkapelle
S{ Peter 1ın alzburg Von ydıa Roppolt Man Mu. biıs 1Ns Jahrhundert
zurück, solcher „Kühnhe1 der wesentlichen este  L wieder begegnen

Es geht den Aufbau aus den Grundelementen der Lıinze (Außenbau,
resp Architektur VOL allem), der Farbe un Geste O herrscht eın irek-



ter Widerstreit ZU. Überkommenen, yvARUR ewohnheıift. Was verschlägt’s?
Eis ist nıcht die Freude Seltsamen, Originellen, Verrückten,
sondern die Gestaltung aus dem Wesentlı  en Das ast ımmer das Krıte-
TLUM. Selbst das Gewinnbringende der sogenannten abstrakten uns (Ur-
elemente der Linie, ar un!: Geste) besteht darın, daß WI1TLr eben
iıcht mi1t einer bequemen Nn-schauung der iınge (Außen-schau) iun
aben, sondern daß tatsächlich eine Durchschaubarkezt der ınge,

e1nNne eue Wesentlichkeit un! damıit eine starke Verınner-
ZCR-WN-G geht

Die uch 1nNns  _ symbolarme, seichte Bild wird VO  > ODernNnaichefi
Gelstern bevorzugt, weil S1e das rein gegenständliche, ohne Symbolkraft
geladene Bild auch ohne Anstrengung verstehen können. Das Verständnis
für das Symbolhafte un das Wesentliche ist ofit mit Mühe verbunden.
Wo jedoch ist Wesentlichkeit besser angebracht als 1m sakralen Raum?
Selbstverstän:  —  e} MU. auch VOL den eiahren einer falschen W esentlich-
e1ıt gewarnt werden! Unnötige, störende Konzessionen biılden imMer
wlieder die Gefahr. Der vermittelnde Durchschnitt!

Den Stein bearbeitet w} heute Aaus seinem W esen heraus. Er wird
er icht mehr geschweift dargestellt, enn 1es geht SE1INE atur,

Selin esen Blinde WHenster SiNnd Mätzechen un werden VO  ( der
modernen uns abgelehnt. Entweder INan braucht li|  tdurchlässige
WYenster Oder alil 1äßt S1e ganz wegs

Die moderne Kunst erschließt uns auch eine e1 Uunst-
lerischer Ausdrucksformen. Der Soß. kademismus veriugte ber eiıne
verhältnismäßıi magere Summe VO:  5 Formen; nicht zuletzt lLitt die
rchitektur darunter:; aber auch überall, wı1ıe 1 Gemälde das
Trchitektonische eine spielte, wirkte sich dieser Vitaminmangel aus.

Wehe dem, der gewagt hätte, den anon dieser wenıgen HoOormen
Ur  Techen. Die Modernen en diese „sanktionierten aßstäbe  € Ze1I-

brochen, VARS Teil recht kühn und ild un! eigenwillig. ber ist
do!  Q seltsam, w1e die Wallfahrtskirche VO  ( Ronchamp, die ihr Architekt
Corbusier mit TITränen ın den en dem Bischof übergab, bel allen
Besuchern Anklang un! ewunderun Die Künstler sind die v1a
facti egangen, Trelilich nicht ohne Leid Und gerade das en Gewohn-
heiten 1Ns  —4 Gesicht schlagende Ronchamp ist  —4 gar nicht ild. Corbusier
kennt die Möglichkeiten des armilerten efons Der irchenbau
darf den An{forderungen, die die Technik eine moderne rücke
oder Fabrik oder ugzeu stellt, 1n keiner Weise nachstehen, ordert
Corbusier streng. Deshalb gerade wagt das freie Spiel der eion-
formen, Ww1e ohl noch keiner gewagt hat. Das geschwungene eionda
dieser Kirche wIird aqals eın „technisches Wunder“ bezeichnet. ber nicht
1Ur die Möglichkeiten der Technisierung g1ilt erschließen S1e sind
NU 1m Diıenste intensiverer künstlerischer Ausdrücke, un ZWar 11 Zu-
sammenhang mıit der ewe Corbusier gesteht selber, daß se1in
architektonisches Schaffen Nı  en Gesetzen WwI1e dıie musikalische Kom-
position olge er ewegung entspricht eıne Gegenbewegung; jeder
Raum ist ohne den anderen icht denkbar. 1lle Maße stehen 1n einem
bestimmten Zueinander, welches auft dem Gesetz des Modulators beruht;

auf einem Von Corbusier selber ausgearbeiteten Maßgesetz, das eın
mathematisches ur  riıngen des Oldenen N1ıtities ist und VOon den



en des menschlichen KöÖörpers abgenommen ist. S0 bekommt die
Trchitektur Musikalitä un Beziehung ZU. lebendigen Menschen

Selbst WenNn also ungewohnte Formen SINd, ist eın  —+ Bau nıchts
wenıger als eın zufälliges Phantasieprodukt, sondern ist voll wesentlicher
un materlalechter Gesetzmäßigkeit un! Innerlichkeit (Ich sah noch eın
befriedigendes Bild VO  ( onchamp

asselbe gilt VO  } modernen Bıldern 1 sakralen Raum Der armo-
nischen Gestaltungsfiormen SINd, Ww1e die harmonikale Forschung
Monochord ableitet, 1el mehr als 1{1a glaubt. Die es hat uns

11ULr eın DPaal Aarıne WFormen überliefert, 1815  @ entdeckten
Reichtum e1in bettelhafifter Restbestand, der immer un! immer wieder
abgeleijert wurde. Die oberflächlichen (‚elster j1ebten ihn weil keine
nsprüche tellte un! leicht eherrschen Wa  s

Die gesamte mMmoderne unst, wiederum insbesondere die rel1g1öse
Kunst 1n ihrer Verwendun 1M sakralen Kaum, brachte uns eiNe weit
größere Dichtigkeit des künstlerischen OQeuvres en 1er nicht NUuUr

die intensivere Dynamık, sondern auch die 1el dichtere Statık
eiliger Kunst Die fromme Verdünnun War aber wirklıch auch 1e1
weiıt gediehen. Statt Marmelade geht wıeder Blut, das
Blut der inge, das Blut der Menschen, das Rlut Christi, des
Gottmenschen!

1ne Dame 1e mich einmal 1mM Kolleg St ened1l VOT der T1STUS-
gestalt Kreuz VO  } Adlhart mi1t den Worten „Diesen Kruzifixus
1er muüssen Sie entfernen, der ers:  reckt uns sehr.“ Eın typisches
Zeichen akür; wWw1ıe vernı1e  icht das Golgotha-Geschehen vielerseits g_
wünscht WIrd, STa dalß INa  - Iroh —A  wäre, wieder eine ans Kreuz geheftete
Christus-Figur aben, die das M'  9 schreckliche Ereign1s VO  }

Kalvarıa 1n selner echten, wahren Dimension künstlerisch ZU AUS=
druck bringt.

Der Weg geht VO  } der gemütlichen epischen Erzählbreite ob der
Mund oder der Pinsel Tzählt, Oder der Stichel oOder e1ißel Weg ZU.  b

größtmöglichen Konzentratıion.
Denken WITLr Georges Braqgue Wie verfestigt die Flächenformen

durch Dichte ın der Miıtte, 1äßt die ythmen steigen un allen, 1äßt S1e
1ın die Horizontale klingen, zeıchnet die Umrisse mi1t uhisem Strich,
erunde Oder 1M stumpfien inkel, un erreicht damıit Höhepunkte, die
TOLZ ihres revolutionären Primitivismus die edie Krafit der klassischen
TO heranreıchen. In der religiösen Kunst en Georges Rouault
als aler, Albert :E  ın als Plastiker A, e1ine hnliche ichte erreicht,
Vor deren Gefü  el 1el dünnere Werke [9728-1 der Hochbarockzeit,
geschweige denn spätere pıgonen zurückstehen MUSsSsen Solche er
gehören me1lines Ta  ens ın die irche

Die moderne uns hat bis einem gewl1ssen Tad das Zeichen
wieder ntdeckt, dıe ymbolik, S1e ıcht zuletzt 1ın der religı1ösen
Kunst einer einzigartiıgen Blüte wieder erstehen lassen. Die Sym-
O11 hat ZU. magischen gefunden ın ihren seltsamen Rück-
gängen 1Ns nbewußte, bis den archetypischen ymbolen un: Bildern
Im gigantischen Bestreben, VO  } der bloßen Oberfläche des atürlich-
Gegenständlichen ZU ınNNeETEN Wesen der inge vorzustoßen, geht 1U
die moderne Kunst, nachdem S1e eLwas adikal un burschikos, wıe
eben jugendli  en Revolutionären entspricht, alle naturalistischen un
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rationalen abnbstabe zerbrochen, ZU Zeichen der frühmittelalterlichen
uns zuruück, die emıinent T1STUL WAar. Die echte christlich-moderne
uns geht eutfe wieder jensei1ts der naturalistisch-materialistischen Er-
rungenschaften un mMag eın Wiıltz der Ges se1n, daß wıe dıie
gotische Geistigkeit Zzuerst als ungeistige Barbare1ı jetz das als aterla-
listische uns verflucht wurde, Was eigentlich dem Materialiısmus den
Todesstoß verseizen berufen WAar. Der oderne aler rzählt wen1g
lang un breıt wWw1e eiwa der ekstatisch erregte Malermönch aut der
Reichenau 1002 (1m Perikopenbuch TUr Heinrich 1I1.), sondern deutet
mi1t wenıgen Gesten dAas Ere1ign1s .  5 die ersonen sind auft Blıck un!
estus beschränkt, fast drohend schauen die rles1ig gewelteten un
die Überlänge der arabeskenhafiten Arme un an unterstreicht die
beschwörende Gestik (Leopo. Das (zanze steht nıicht 1n irdischer
naturverbundener Gegenstandsvordergründigkeit, sondern der Vorgang
spielt sıch 1m magischen plel- un: usdruckskreis des Zeichens ab Der
Glaube magische Kräite ist der Menschheit icht auszutreiben. Der
moderne unstiler hat das magische Zeichen noch nıicht imMMer mi1t dem
christlichen Offenbarungsglauben durchgängig verbunden) wıeder ntdeckt,

omm ınm mehr auft diese verhaltene Sprache als aut geschwätzıgen
USATUC un kopiermäßıge Naturtreue Das ist eın nicht unfier-
schätzender Gewinn auftf dem Wege ZUWU' verlorenen Geist

Auf eine pSY  1S'  e Dimension in der modernen uns sSe1 noch hin-
gewlesen, auft ihre todernste Grundhaltung Das ichte reudige, Be-
schwıingte der Barockzeıit etiwa vergleichsweise dazugenommen, sticht
adikal dagegen ab Es mag vielleicht mıiıt dem Existentialismus 1m ZiuU-
ammenhang stehen. Ist das prlorı eın Fehler? WiIir en schon
Anfang daran gerührt s geht 1er das etzte der uns un hre
psychologische Wiırkung Soll S1e erireuen oder soll sS1e erschüttern? Soll
S1e aufhelitern oder soll S1e läutern? Ist ihre Aufgabe, die Lichtseıite, die

Hellıgkeiten des Lebens zeıgen, oder hat sS1e den Auf{fitrag, das dunkle
Eirnste predigen un den Menschen damit umzugestalten?

Was das heute 1SC. Bestehende anbetri£fft, viele, seıen
ja auch die Zeiten icht dazu, einer heıiteren uns frönen, andere
meınen, gerade das enlende un angelnde 1ın einer freudlosen e1t
mußte die uns erreichen versuchen. ber ist uns wirklich Nnur

„Maitre de plaısır“ ! Besonders die relig1öse?
Vielleicht sind d1ie alternatıven Fragen alsch gestellt. uns MU.

als das echte ind des Menschen dem ganzenT Menschleben dienen, MU.
das Menschenleben Trhöhen, diesseitig bis einem gewilssen Grade voll-
enden, ja hinüberfiführen un hinaufführen ber die Stufen des Se1ns
ZU ichte, 1n dem er 1n den Dingen gefangene anz seınen Ursprung
sucht un: besitzt. Freude un! Schmerz, Licht un Finsternis, lück un!
Unglück, Not un: Notwendigkeit, un un!' Erlösung, Fessel un TEel-
heit, a  es, es gehö auf die reiche Palette des Lebens weshalb nicht
auf die iıcht weniger reiche Palette der Kunst? Aber nıcht unverbunden,
nicht iın der Zerstreuung, sondern 1n der Einheit des Menschenlebens
als Ganzes, mit 1NSs: dessen Vertikal-Dimension. Christliche uns
ın solchem Raum sel icht sehr volksnah, sondern das olk sSe1l dieser
Kunst nah! ber sS1e ruft die Künstler un! die Kunstfifreunde ernster

Selbstprüfung auf
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